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Körper desselben weniger nach vorn geneigt ist , als der der übrigen .
Hoden besitzen zwar alle Vögel , sie haben sie aber im Innern ; die
Ursache wird in den Büchern über die Entwicklungsgeschichte der Thiere
angegeben werden Die Theile der Vögel verhalten sich also in
dieser Weise .

Dreizehntes Kapitel .

Das Geschlecht der Fische ist indcß rücksichtlich der äußern Theile
noch mehr verstümmelt . Denn sie haben weder Beine , noch Hände ,
noch Flügel . Die Ursache davon wurde früher angegeben . Es ist
vielmehr der Körper vom Kopf bis zum Schwanz hin ein durchaus
gleichmäßig zusammenhängendes Ganze . Diesen haben jedoch nicht
alle glcichgestaltet , sondern während er bei den einen ähnlich ist , haben
einige von den breiten einen langen und stachelartigen . Der Zuwachs
von dorther wird nämlich zur Breite verwendet , wie sich dieß bei den
Zitier - und Dornrochen ' ) findet und was sonst Derartiges zu den

bindung mit dem Vorhergehenden keinen gttte » Sinn , man müßte denn stöuov

(wie das Latein , um ») im Sinne von »imul nehmen ; dieß dürfte indcß bedenk¬

lich sein , weil slo ' vou in diesem Sinne sonst nicht vorzukvmmen scheint . Wir

haben uns daher erlaubt , durch Umsetzung der Worte vTIlttAkV und tst -

TIpocrAbu in Uebereinstimmung mit m »t . an . II , 8 . r . die Stelle zu ander »
( was auch durch Versetzung von stvvou vor rovA ö'slkr ^ ocr -Aku dem Sinne
angemessen erreicht werde » könnte ) — tüv ^ — Wendehals , nach I>i»t . an . II ,
8 . r . ei » buntscheckiger Vogel , etwas größer als ein Fink , mit zwei nach vorn ,

zwei nach hinten gerichteten Zehen , langen Krallen und bis 3 " langer Zunge ,
der überdies den Kopf wie die Schlangen , ohne den übrigen Körper zu wenden ,
umdrehe » kann — paßt alles auf 3xnx torguill » .

I ?) Vgl . cke gen . an . I , 12 .

1) va ' (>x ^ — ist , wie aus IU»t . an . IX , 25 . 12 . und sonst hervorgcht ,
der Zitterrvche , lorpecko dlarko Ui »»« (Kaja torpeüo I . .) . Er hat an seinem
breitkrcisrundcn , scheibenförmigen Körper einen dicken , fleischigen kurzen Schwanz ,
wie auch im Text gleich hinterher richtig angegeben wird . Man hat sich wohl

zu hüten , diese Stelle mit FrantziuS falsch zu verstehen , dadurch eine Tcxt -
corruption zu wittern und überflüssige Conjecturen zu machen . Die beiden

Beispiele ( i -llgXSlL Xttt v (>r ) ) ' 00 ' t ) sind nämlich nicht Beispiele für Fische
mit stachelförmigem Schwänze , sondern , wie dieß das Folgende zur Evidenz
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Selachcrn gehört . Bei den einen von diesen ist also der Schwanz
stachelartig und lang , bei einigen jedoch zwar fleischig , aber aus der¬
selbe » Ursache kurz , z . B . bei den Zitterrochen ; denn cs verschlägt
nichts , ob er kurz , aber fleischig , oder laug , aber fleischloser ist .
Bei den Fleischfressern findet das Gegenthcil statt ; weil nämlich bei
ihnen der breite Vordertheil nicht fleischig ist , so verlegte die Natur
so viel Fleischiges , als sie dort wcguahm , nach hinten und an den
Schwanz ^ ) . Die Fische haben aber keine herabhängcnden Glied¬
maßen , weil sie nach dem Begriff ihres Wesens von Natur Schwimmer
sind , indem die Natur weder etwas Uebcrflüssigcs noch Zweckloses macht .
Da sie indcß ihrem Wesen nach blutführeud sind , so haben sie , weil
sie Schwimmer sind , Flossen , weil sie aber nicht gehen , keine Beine ;
denn die Bildung der Beine ist für die Ortsbcwcgung auf dem Boden
brauchbar . Vier Flossen jedoch und zugleich Beine oder irgend eine
andre derartige Extremität können sic nicht haben ; sie sind ja blutführeud .
Die Kordylcu sind jedoch mit Kiemen und Beinen versehen ; sie haben

ergibt , für Fische , bei denen statt des Schwanzes der Vordertheil des Körpers
besonders entwickelt ist . — — Dorn - oder Stachelrvche , durch einen
dünnen langen Schwanz ohne Schwanzfinne mit einem sägesvrmig gezähnte »
Stachel anSgczeichnet , ist 2' r ^Zon paatlnaca . Er kann mit dem Stachel
schmerzliche Wunden beibringen , und die Alten fabelte » vielerlei davon , wie
man bei Opplan llal . II , 462 — 565 und ^ elian lilat . an . I , 56 ; II , 56 .
und VIII , 26 . lesen kann .

2) — Froschfisch (vgl . 1>wt . an . I , 5 . 2 ; II , s . Z ; V ,
4 . 2 ; VI , IO . I 8<>.) ist l .oplnu8 plscatorlus , welchen Arist . wohl wegen seines
halbknorpligen Skelets und des (allerdings nur scheinbaren ) Mangels eines a » S
Gräten gebildeten KicmendcckclS (Inat . an . II , !>. 3 .) fälschlich zu den Selacher »
( vgl . Anm . s n . 16 ZN II , s .) zählt , der indes! seiner Körperfvrm nach de» . Nochen
ähnlich steht . Der Vordertheil seines Körpers ist verhältnißmäßig nicht so breit
und platt als bei den Nochen und läuft hinten schnell in den dünnen , doch im
Verhältnis ! zu dem der Stachelrochen fleischigen Schwanz ans .

ö) xo' (>Ar) Xod — find offenbar mit Fabeln umhüllte Bestien und alle
Versuche , sie zu bestimmen , darum vergebens . Was wir über dieselben bei
Arist . erfahren , ist Folgendes ( ln -ck. an . I , I . 7 ; I , 5 . 3 ; VIII , 2 . 5 ; cke
reaplr . X .) : Sie leben im Wasser , haben keine Lungen , sonder » Kiemen
( der X0 (>ävXo§ ist » ach ,le resp . X . das einzige mit Kiemen versehene vier¬
beinige Thier , welches Arist . sah ) , einen breiten , schlaffen Schwanz » nd vier
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nämlich keine Flossen , sondern einen schlaffen nnd breiten Schwanz .
Es haben aber alle Fische , welche nicht , wie der Batos nnd Trygon ,
breit sind , vier Flossen , zwei vorn nnd zwei hinten . Mehr , als
diese , hat keiner , denn sonst müßten sic ja blutlose sein . Von diesen
besitzen die vordern säst alle , die hintern haben einige von den
Langen nnd Dickleibigen nicht , z . B . der Flussaal , der Meeraal nnd
eine Kcstrensart , welche im siphäischen Sec lebt ; diejenigen hingegen ,
welche mehr langgestreckt nnd schlangcnartiger sind , wie die Muräne " ) ,
haben überhaupt keine Flossen , sondern bewegen sich mittelst Win¬
dungen , indem sie sich des Wassers ebenso bedienen , wie die Schlangen
des Erdbodens ; denn die Schlangen schwimmen in derselben Weise ,
wie sie aus dem Boden kriechen . Die Ursache , weßhalb die schlangen¬
artigen Fische keine Flossen haben , ist dieselbe , weßhalb die Schlangen
snßlos sind . Diese Ursache ist aber in den Büchern über die Orts -

zum Gehen eingerichtete Beine , und gehen auf dem Lande ihrer Nahrung nach .
— Eine 8 >ren - » der Vroteus - Art (Schneiders Auflösung ) kan » es also nicht

sei » , weil ihnen die Lungen abgcsprochen werden , nnd Arist . ausdrücklich de ,

merkt : Ass irXki ) / t0va xai oüAssv connal Tica sŝ ov .
,Ie rs .-P . X . ; woher sollte auch wohl dem Arift . die Kcnntniß dieser Thiere
zugekomnien sein ! — Froschlarveu (FranhinS ' Auflösung ) vollends gar nicht ;
denn die gehen nie an ' s Land und wenn sie entwickelt sind nnd an ' S Land gehen ,
haben sie keine Kiemen mehr , sondern Lunge » . Ueberdieß heißen die Kaul¬
quappen griech . und , wenngleich Arist . nirgends diesen EnwicklungS -

zustand der Frösche bespricht , so nennt er doch passend Mut . an . VI , 12 . s .
die Fischembryonen wegen ihres verhältnißmäßig dicken Kopfes

I . e . den Kaulquappen ähnlich . Die Lexikographen machten gern einen Molch
daraus Ckriton ) ; aber diese gehen auch nicht an ' S Land . ES geht also nicht !

Vgl . über die Flossen der Fische löst . an . I , L . 2 ; II , S . 2 . —
der Flußaal (Mut . an . bes . VIII , 4 . 5 .) , LnguIIIa lluriatlll » Luv .

(Mat . an . bes . VIII , 15 . I .) hat nur Brust - , keine Bauchflosscn ;

der Meeraal , ist der in den europäische » Meeren häufige Langer rulgaria L » r . ,
der ebenfalls nur Brnstfiossen hat ; von der im siphäischen See ( in Bövticn )

lebende » Kcstrensart wissen wir nichts . — <xztss ( >« tVlr oder jlll ) (>atVa ( luvt ,
an . I , L . 2 ; II , g . ; II , II . 8 ; III , 10 . I ; V , 3 . 2 ; V , g . 4 ; VIII , 4 . I ;
VIII , 15 . I ; VIII , 17 . I ; IX , 3 . I ete .) ist Lluraena Helena L . , welche sich
im Mittelmcer häufig findet , und zumal bei den Römern ei » beliebter Fisch
war , de » man sogar (klln . luat . nat . IX , 23 . ; IX , 81 .) in eingedeichtem Sce -
wasser eigens cnltioirte . Sie hat gar keine Flossen .



bewegung und die Bewegung der Thiere angegeben worden Sie
würden sich nämlich schlecht fortbewcgeu , wenn sie sich mit vier Glied¬
maßen bewegen sollten . Wofern sie nämlich die Flossen nahe zusam¬
men hätten , würden sie sich nur mühsam fortbewegen , wofern aber
weit auseinander , ebenso wegen des zu bedeutenden Zwischenraumes ;
sollten sie dagegen mehr Gliedmaßen haben , so müßten sie wohl blut¬
los sein . Dieselbe Ursache paßt auch auf die Fische , welche nur
zwei Flossen besitzen ; denn sie sind schlangenartig und mehr in die
Länge gestreckt und sie bedienen sich statt der zwei Flossen des Mindens .
Daher kriechen sie auf dem Trockenen und einige zittern §) nicht sofort ,
andere , da sie eine den Landthieren verwandtere Natur haben , weniger .
Von den Flossen selbst besitzen indeß die vordcrn nur diejenigen Zwei -
flosser , bei welchen es die Breite nicht verhindert ; diejenigen aber ,
welche sie besitzen , haben sie am Kopse , weil sie an dieser Stelle
keine Streckung in die Länge zeigen , mittclss deren sie sich statt der
Flossen bewegen könnten . Der Körper der so beschaffenen Fische ist
nämlich nach dem Schwänze zu in die Länge gestreckt . Die
Batos ?) aber und die ähnlichen schwimmen statt mit den Flossen mit
dem äußersten Rande des breiten Thciles . Diejenigen dagegen , welche
eine geringere Breite zeigen , haben die Flossen wie der Zitterrocke
und der Froschfisch ; nämlich die einen vorn und unterwärts wegen
der Breite der obern Theile , die andern aber oberwärts neben dem
Kopfe ( denn der breite Theil hindert ihre Bewegung nicht ) , statt der

5) Vgl . Ince -Ni. VIII . Die Schrift des Arist . , 77L (>t xivijcrkwL ,
ist verirren gegangen ; wir „ nter diesem Titel angeblich Iw » Arist . über -
kamen , ist offenbar ein späteres , durchaus nicht in aristotel . Geiste verfaßtes
Machwerk .

o- I . e . sterben .

— nach Inst . an . VI , 7 . ohne Zweifel ein Stachelroche , aber
welche Art , ist nicht zu bestimmen , vielleicht Uasa liatl » I, . , wenigstens steht
dem nichts entgegen . Bon den Knorpelfischen haben einige (sagt Arist . I-Inl .
-IN. I , 5 . 2 .) keine Flossen , j . B . die Platten und geschwänzten ( v « nXolVLa

xal x5 ^ X0Pö ^>« , I. - . die Rochen ! , wie der und zaXX ' crvrvtS Vk7 vo , § TlXotvöckl . Die Breite ihres VvrderkörperS

wird eben zum Theil durch die mit dem Kopfe verwachsenen Brustflossen
erzeugt .

Aristoteles , Th . d . Thiere . 1Z



höher » Lage habe » sie diese aber kleiner als die vorder » ; der Zitterroche

hat dagegen zwei Flosse » am Schwänze , an der Stelle der zwei andern

bedient er sich der beiden Halbkreise seines breiten Theiles wie zweier

Flossen 8) . Von den Theilen am Kopse und den Sinnesorganen ist

oben die Rede gewesen . Als etwas Absonderliches im Vergleich mit

den übrigen blntsührcnden Thieren besitzt das Geschlecht der Fische die

Kiemen ; aus welcher Ursache , wurde in den Büchern über das Athmen

angegeben ^ ) . Auch haben die , welche Kiemen besitzen , znm Theile

Deckel sür die Kiemen ; die Selacher hingegen ( sie sind ja Knorpel¬

fische ) sind sammtlich ohne Kicmendcckcl . Die Ursache davon ist die ,

daß jene Grätcnfische sind , der Kiemcndeckel aber grätig ist , die

Selacher hingegen sammtlich Knorpelfische sind Ucberdicß sind

die Bewegungen dieser träge , ' weil sie weder grätig noch sehnig sind ,

die der Grätenfische dagegen behende . Die Bewegung des Kicmen -

deckcls muß aber behende sein ; denn das Wesen der Kiemen beruht

gleichsam im Nusathmcn . Darum findet bei den Selacher » ein Schlie¬

ßen der Kiemenöffnungcn selbst statt und es bedarf keines Deckels ,

dasselbe zu beschleunigen . Einige pon ihnen nun haben viele Kie¬

men , andere wenige , einige doppelte , andere einfache ; die

hinterste ist indcß zumeist einfach . Genaueres hierüber muß man ans

0) Diese nach der gewöhnlichen Lesart höchst unklare Stelle wird etwas
verständlicher durch dir im eoäex vatlcnnnx N. 1330 befindliche Lesart : Itt
ä ' wXaroA irvLgv ^ la L^ orrckti - oiov 7) >-« (>x7/ xae
ö ^ ar ^>oe^ 0A X . 7". X . , nach welcher wir uns daher in der Nebcrselmng

richteten . — Der ^ ar ^>a ^ (>§ (vgl . Am » . 3 zn diesem Kap .) hat vier Flossen ,
zwei schmale viereckige , gestutzte , 24strahli <ic Brnstffossen an der Kehle , welche
mit ihren Wurzeln einen Theil des Kiemcnsacks bilden und zwei kurze , steife ,
fnpförmigc , listrahlige Bauch ,7vsscn unter den Brnstffossen . Beim Zitterrochen
(vgl . Anm . 2 zn diesem Kap .) stehen die zwei Banchflvssen am Grunde des
Schwanzstücks ; die Brnstfivsscn sind dagegen dem Kopfstück - dcr Länge nach an -
gewachscn und bilden dadurch eben den platten breiten Rand desselben , wie bei
den Nochen überhaupt .

0) lieber die Kiemen der Fische vgl . ,!>: rexp . X . und XIII .

w ) Die Knorpelfische haben allerdings keine Kiemcndeckel , mit Ausnahme
deS von Arist . den Knorpelfischen ( fälschlich ) zngezählten (vgl . oben

Anm . 2 zn diesem Kap .) , hier ist der Kiemendeckel klein , unbeweglich und unter
der Haut verborgen .



der Anatomie derselben und aus der Naturgeschichte der Thiere er¬
sehen ' ' ) . Die Ursache für die grössere und geringere Anzahl ist die
größere und geringere Wärme im Herzen ; denn eine schleunigere und
kräftigere Bewegung muß bei deujenigeu stattfindcn , welche mehr
Wärme besitzen . Die mit mehreren oder doppelten Kiemen versehenen
haben aber eine solche Beschaffenheit in höherem Grade als die mit
einfachen und wenigeren . Daher vermögen auch einige von den mit
wenigeren und minder kräftiger » Kiemen , z . B . der Aal und alle
schlangcnartigcn , lange Zeit außer dem Wasser znzubringcn , sie be¬
dürfen nämlich keiner bedeutenden Abkühlung " ) . Es gibt indes !
auch Verschiedenheiten rücksichtlich des Mundes . Einige haben näm¬
lich den Mund geradezu nach vorn , andere , z . B . die Delphine
und die Selacherartigcn , an der Unterseite , daher sie auch ihre Nah¬
rung aufnehmen , indem sic sich rücklings wenden . Die Natur scheint
dieß indeß nicht bloß zum Heile der übrigen Thiere so eingerichtet zu
haben ( da cs nämlich mit dem Umwerfen langsam geht , so entrinnen
die andern , alle so beschaffenen sind nämlich Fleischfresser ) , sondern
auch damit sie nicht ihrer Gefräßigkeit nachgehcn ; denn wenn sie ihre
Beute lichter erhaschten , würden sie gar bald an Ueberfüllung zu
Grunde gehen . Da sie übcrdicß eine ihrer Beschaffenheit nach runde
und schmale Schnauze haben , so können sie sie nicht weit offen halten .
Ferner besitzen auch von denjenigen , welche den Mund nach oben hin
haben , einige einen weit geschlitzten , andere einen zugespitzten Mund ,

Vgl . lNxt . nn . II , 8 . 4 .

*2) Der Aal , die Muräne ( vgl . lN^t . an . V , 8 . 4 . ) und überhaupt die
Fische mit kleinen Kiemcnspalten können lange Zeit anher dein Wasser zn -
bringen , nicht aber ans dem von Arist . hier angegebenen Grunde , sondern
weil bei gcringerm Luftzutritt ihre Kiemen länger feucht bleiben , wie dieß auch
Arist . lla rcxp . XVlll . richtig andentct .

Diese durchaus falsche Angabe beweiset , wie wenig genau Arist . de »

Delphin kannte , pvn dem doch so oft bei ihn , die Rede ist . Daß cS aber völlig
unbegründet ist , hier zur Rettung des Naturforschers mit FranhiuS eine Kor¬
ruption des Textes zu wittern und voreilige konfectnrc » ZN machen , das be¬

weiset die fast gleichlautende Stelle m »t , an . VIII , 4 . 4 . ( ol ör kkXoe ^ w -

örr§ xal ökXlptt ' kA xal Trcr' pvkA ol x ^ vchöklA kiirriot anaiilTi -

i- uivss Xafl /? lrnoi -kt ' xo -'r -co rsi cevösla k / olxrl - ) , wie sich
denn auch derselbe Jrrthnm bei ? lln . IN«t , nat . IX , 7 . l , findet .

12 *
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nämlich sämmtliche Fleischfresser einen geschlitzten , wie die spitzzäh -
nigcn , weil bei ihnen die Gewalt im Munde liegt ; sämmtliche nicht
fleischfressenden hingegen haben einen zugespitztcn " ) . Die Haut ist
aber bei einigen von ihnen mit Schuppen bedeckt ( die Schuppe löste
fich aber wegen ihres Glanzes und ihrer Feinheit vom Körper ab ) ,
bei andern dagegen , z . B . beim Meerengel ' ^) , Batos n . dgl . rauh ;
am seltensten sind indefi die glatten ">>. Die Selacher sind dagegen
zwar schuppcnlos , aber rauh , weil sie Knorpelfische sind ; das Erd¬
artige von dort her hat nämlich die Natur für die Haut verwendet ' ^) .
Hoden hat jedoch kein Fisch ' ^) , weder außen noch im Innern so
wenig wie irgend ein anderes füßloses Thier , daher auch nicht die
Schlangen ' '' ) . Die Oeffnung für die Exkremente und für die Zcu -
gnngsstoffe ist eine und dieselbe gerade wie bei allen übrigen eier¬
legenden Vierfüßlern , weil sic keine Blase besitzen und sich bei ihnen
keine flüssige Ausscheidung bildet 2 " ) . Das Geschlecht der Fische zeigt

>4) Ist nicht allgemein richtig .

NI) , Meerenge ! ; l, i»t . NN. ein den Haien angehörigcr Fisch (VI .
10 . 9 .> , mit breiten , Schwanz ; V , 4 . i .>, nnd an der Leber befindlicher Gallen¬

blase ( II , l >. 7 ) , welcher in , Jahre zweimal , nämlich im Frühling nnd Herbst ,
7 — 8 Jnnge znr Welk bringt (V, 9 3 ; VI , >0 . 9 .) , sich verkriecht nnd am
Manl befindliche Fasern zu », Anlocke » der Fische spielen läßt (IX , 25 . Z .) nnd
wie der OctopuS (vgl . eben An », . 5 z>, II , 4 .) seine Farbe ändere — paßt mit
Ausnahme des letzte » ziemlich genan ans Zguatlna angeln » c „ v . , dessen Hank
anch körnig rauh ist und deßhalb zur Ehagrinbcreitnng verwendet wird .

tsz Vgl . Iilat . an . II , 9 . 5 .
>7) Vgl . oben II . 9 . und Anm . 12 zn II , II . dazu .
Ib ) Die Fische sind (wohl sämmtlich ) getrennten Geschlechts ; die Männchen

haben daher Hoden , d . s. samenbercikende Organe , welche indeß auch Arist .
keineswegs verkannte , wie man ans viele » Stellen (z . B . l, l»t . » n . IV , I I . ;
VI , io »lj . ; a - gen . an . I , 5 . 1 ersehen kann . Er nennt diese Organe nur

nicht Hoden , sondern TkogovL l>) sxia§ (ZengnngSgänge ) nnd den Samen
(wie wir Milch , , nnd beschreibt diese ZengnngSgänge genau genug .

>lh Die Hoden der Schlangen sind länglich und münden mit ihren Samen¬
leiter » in die Kloake , wo sie bei einigen in zwei bei der Begattung anSstülp -

bare rührige Ruthen sich ergießen .
- 0) Bei den Amphibien münde » die Eileiter in die Klvaks , die Samen¬

leiter ebenso . Die Eierleiter der Fische münden meist in einer Grube zwischen

As , er und Harnröhrenmündung , bei einigen (z. B . Eobitis , Stör , Aal , fehlen
die Eileirer nnd die Eier gelangen durch die Bauchhöhle in eine zwischen After
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somit im Vergleich mit den übrige » Thieren diese Abweichungc » ; die
Delphine aber , die Walisische und alle derartigen Meersängcthiere
haben keine Kiemen , sondern ein Spritzloch , weil sie eine Lunge
haben ; indem sie nämlich das Meerwasscr durch den Mund aufnch -
mcn , spritzen sie cs durch das Spritzloch wieder aus . Da sie näm¬
lich ihre Nahrung im Wasser zu sich nehmen , so müssen sie Wasser
aufnehmen , wenn sie es aber ausgenommen haben , müssen sie cs auch
wieder anSstoßcn . Die Kiemen sind nun denjenigen dienlich , welche
keine Lust athmen , aus welcher Ursache aber , das ist in dem Buch
über das Athmen 2 ' ) erörtert worden ; es ist nämlich unmöglich , zu¬
gleich Lust zu athmen und Kiemen zu besitzen ; sie haben vielmehr zum
Herauslassen des Wassers das Spritzloch . Dieses liegt bei ihnen
indeß vor dem Hirn , denn sonst würde cs dasselbe ja vom Rückenmarke
abschnciden . Die Ursache , daß diese eine Lunge haben und Luft
athmen , ist die , daß große Thiere mehr Wärme bedürfen , damit sie
sich bewegen können ; darum liegt in ihrem Innern die an Blutwärmc
reiche Lunge . Sie sind aber in gewisser Weise Land - und Wasser -
thiere ; sie bedürfen nämlich der Luft als Landthiere , find aber fußlos
und nehmen ihre Nahrung im Wasser zu sich wie die Wasserthierc .
Auch die Robben und Fledermäuse haben , weil sie , jene zwischen
Waffer - und Landthieren , diese zwischen Fliegenden und Schreitenden
schwanken , darum so gut an beiden wie an keinem von beiden Theil .
Die Robben besitzen nämlich als Wasserthierc Beine , als Landthiere
dagegen Flossen ( denn sie haben völlig fischartige Hinterbeine ) , sowie
lauter spitze und scharfe Zähne , und die Fledermäuse haben als
Geflügelte Beine , als Vierfüßler dagegen haben sie keine ,
auch besitzen sie weder einen Wirbel - noch Fcderschwanz ^ ) ; weil sie

und Harnröhrenöffnung gelegene Spalte oder durch den Harnleiter nach außen ;
die Samenleiter munden meist hinter dem After , zuweilen auf einer durch¬
bohrten Warze .

2t ) Vgl . Ne re8p . X . , XUI .

- 2) und — crstereS den mit Wirbeln versehene »

Schwanz der Säugethiere - c. , letzteres den Federschwanz ( und den Bürzel ) be¬
deutend . Da es uns Deutschen an einem diese Unterschiede bezeichnenden Worte
fehlt , so blieb nichts übrig , als das Wesentliche der Begriffe dnrch Cvmpvsita
anzudeuten .
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geflügelt sind , keinen Wirbelsckwanz ; weil sie Laudthierc sind ,
keinen Federschwauz . Dieß findet indes ! bei ibneu mit stlothweudigkeit
statt ; sie sind nämlich Hautflügler ; kein Thier besitzt aber einen
Federschwanz , das nicht gespaltene Flügel bat ; aus einem solchen
Flügel ist nämlich der Federschwanz gebildet . Der Wirbclschwanz
würde aber zwischen den Flügeln befindlich sogar hinderlich sein .

Vierzehntes Kapitel .
In derselben Weise verhält sich auch der libysche Strauß

er hat nämlich einiges vom Vogel , anderes dagegen vom Vierfüßler .
Sofern er nämlich kein Vierfüßler ist , hat er Flügel , sofern er aber
kein Vogel ist , fliegt er nickt ans und seine Flügel taugen nicht zum
Fliegen , sind vielmehr Haaren ähnlich . Ferner aber sofern er ein
Vierfüßler ist , hat er obre Augenwimpern und ist am Kopf und
oben am Halse kahl , so daß seine Augenwimpern reicher an Haaren
sind . Sofern er Vogel ist , ist er unterwärts befiedert , auch ist er

zweibeinig als Vogel , zweiklauig dagegen als Vierfüßler ; denn er
hat keine Zehen , sondern Klauen . Die Ursache davon ist die , daß
er nicht die Größe eines Vogels , sondern eines Vicrfüßlcrs hat ; denn
die Größe der Vögel muß , um im Allgemeinen zu redcu , äußerst
gering sein ; cs ist ja nicht leicht , daß eine bedeutende Körperlast sich
schwebend bewege . — Rücksichtlich der Theile wäre somit bei sämmt -
lichcn Thiergeschlcchtern im Einzelnen erörtert , aus welcher Ursache
sich jeder bei den Thicren vorfindct . Nachdem dicß erledigt ist , ist cs
in der Ordnung , ihre Entwicklungsgeschichte durchzugehcn .

H ö crv ( >oi - Ao§ ö ist unser StruNNo c.-imei » -, I , . , der
bekannte afrikanische Strauß , den Arist . wegen der im Kapitel hervvrgel , ebenen
Eigenthümlichkeiicn alS ein Mittelglied zwischen Vogel nnd Säugethier be¬
trachtet , wie er dieß anch oben mit den Fledermäusen that , nnd wie er über¬
haupt viele solche Zwischcnformen , die sich zur einen nnd ander » Abtheilnng
stellen , anfsührt . Man denke a » die Robben als Zwischenform zwischen Sänge -
rhier und Fisch , an die Wale , und vergleiche namentlich die Erörterungen über
die Zwischenformen zwischen Thier nnd Pflanze im Buch IV . c . ä .

- -» DT ^ » - -

Drutk von C . Hossmann in Stuttgart .
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